
political correctness
Wo früher staatliche Zensur für Ord-
nung sorgte, ist es heute die political 
correctness. Wer traut sich noch, so 
zu reden, wie ihm der Schnabel ge-
wachsen ist? In Zeiten, wo viele für 
Meinungsfreiheit und wenige für 
Sprachfreiheit plädieren, darf man 
ruhig einmal politisch absolut unkor-
rekt die Heuchler auch als Heuchler 
benennen. Es geht ja nicht einmal 
um die Unverfrorenheit jener Politiker, 
die in Paris einen Trauermarsch im 
Namen der Meinungsfreiheit anführ-
ten, zu Hause diese gleichzeitig mit 
Füssen treten. Die politische correct-
ness wird uns ja nicht von Seiten die-
ser Berufsheuchler aufgezwungen, es 
ist schlimmer. Die Korrektur angeb-
lich falscher Begriffe kommt aus der 
Gesellschaft selbst heraus.
Das «Negerbaby» in Michael Endes 
Geschichte von Jim Knopf soll ver-
schwinden und bei Astrid Lindgren 
heisst der «Negerkönig» aus dem  
Taka-Tuka-Land nun «Südseekönig». 
Sogar die alten Pippi-Langstrumpf-
Filme werden angepasst. Es gibt kei-
ne «Negersprache» mehr, sie heisst 
jetzt «Taka-Tuka-Sprache».
Sprachlich korrekt also, wir verzich-
ten ja auch auf das Lied von den 
zehn kleinen Negerlein und essen 
weder Mohrenköpfe noch Negerküs-
se. Nicht einmal Mozart bleibt ver-
schont, die Tage, wo in seiner Zau-
berflöte Monostatos noch ein Mohr 
sein darf, scheinen gezählt zu sein. 
Und das gilt auch für Friedrich Schil-
ler, in dessen Trauerspiel der «Mohr 
von Tunis» seine Schuldigkeit getan 
hat. Der Mohr kann gehen.
Unsinn ist es, darüber zu streiten, ob 
nun Neger, Schwarzer oder Farbiger 
politisch korrekt ist. So lange die 
Hautfarbe die Ethnie beschreibt, ist 
alles ein Ding. Da können wir schon 
froh sein, dass uns die neue digitale 
Welt davon erlöst und wir Bleichge-
sichter bei der Anmeldung nur mehr 

ausfüllen können, dass wir «kauka-
sisch» sind. Der weisse, heterosexu-
elle, dem angelsächsichen Kultur-
kreis angehörende Mann ist nicht 
mehr das Mass aller Dinge. Er ist 
jetzt reduziert worden auf den Aus-
druck «kaukasisch». Da gefallen uns 
die schlitzäugigen Chinesen besser, 
die nennen uns Europäer weiterhin 
Langnasen.
Politisch unkorrekt ist es heute bereits, 
von Einwanderern und Asylanten zu 
sprechen. Warum einfach, wenn es 
auch kompliziert geht? Bürger mit Mi-
grationshintergrund ist die denkbar 
schlimmste Wortwahl, die bald ein-
mal in den verschiedensten Varianten 
auftauchen wird. Da ist es dann nicht 
mehr weit bis zum Bürger mit Erekti-
onshintergrund, wie dem Zuger SVP-
Präsident Markus Hürlimann, der 
übers grüne Gärtchen graste, oder 
dem Badener Stadtammann Geri Mül-
ler, dem Bürger mit Exhibitionisti-
schem Hintergrund. Oder gar Bill  
Clinton, der auf die Bibel geschworen 
und gesagt hat: «Ja, ich Bill Clinton, 
werde alle neun Gebote halten.» Ein 
Mann ohne Korruptionshintergrund, 
dafür mit einem unangemessenen 
Lewinsky’schen. Politisch korrekt sind 
die verschiedenen Hintergründe, än-
dert aber nichts daran, dass es vorder-
gründig bei allen ums Gleiche ging.
Der einzige, der sich nicht an die 
sprachlichen Gepflogenheiten der 
political correctness hält, sagte kürz-
lich: «Manche Menschen glauben, 
dass sich gute Katholiken wie Karni
ckel vermehren müssen.» Wenn es 
nach seiner empfohlenen Verhü-
tungsmethode ginge, würden sich 
auch schlechte Katholiken wie Kar-
nickel vermehren. Das Bild mit den 
Kaninchen muss Papst Franziskus 
wohl eingefallen sein, als er sechs 
Millionen Anhänger in Manila vor sich 
versammelt sah.
Vom früheren deutschen Bundes-
präsidenten Roman Herzog stammt 
die Aussage: «Die politische Kor-
rektheit kann keine legitime Grenze 
der Meinungsfreiheit sein.» Also weg 
mit der Selbstzensur und mit dem 
vorauseilenden Gehorsam. Weg mit 
der Heuchelei. Charlton Heston 
(«Ben Hur») wusste es schon, bevor 
sie zum letzten Sargnagel für die 
Meinungs- und Sprachfreiheit wur-
de: «Political correctness is tyranny 
with a happy face.»� Stefan Bühler
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l Engel begleiten uns, Tag und Nacht,

sie zeigen uns den Weg und geben
uns Kraft. Rufst Du nach ihnen, sind

sie Dir nah, hören Deine Wünsche
und machen sie wahr.


